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Durch die Blatt- und Seitensprossbildung bei Soja kommt es zu einem dichten unkrautunterdrückenden Bestand. 
 Foto: Pflanzenzucht Oberlimpurg

Anbau von Soja in Deutschland
Die Sojabohne zählt zu den weltweit wichtigsten Nutzpflanzen. Sie findet überwiegend als Nahrungs- 
und Futtermittel Verwendung. Soja ist eigentlich eine Kurztagpflanze aus südlichen Regionen. Aber 
Sojabohnen können inzwischen in nördlicheren Breiten, auch in Deutschland, angebaut werden. Was 
Sie über die Kultur wissen sollten und wie Soja auf deutschen Böden geführt werden sollte, lesen Sie 
im folgenden Artikel. 

Thorsten Schwacke und Prof. Dr. Rolf Rauber, Georg-August-Universität Göttingen

Deutschland importiert derzeit, haupt-
sächlich aus Nord- und Südamerika, 

fast 6 Mio. t Sojabohnen und Sojaschrot 
jährlich. Die Produktion von Sojabohnen in 
Deutschland erreichte 2019 etwa 59.000 t, 
d. h. rund 1 % der Sojaimporte. Auch zu-
sammen mit den anderen Körnerlegumi-
nosen und dem Rapsextraktionsschrot 
kann vorerst der Eiweißbedarf in Deutsch-
land durch eigenen Anbau nicht gedeckt 
werden. Dennoch sind die aktuellen An-
strengungen anzuerkennen, durch heimi-
schen Anbau von Körnerleguminosen, da- 
runter Soja, die „Eiweißlücke“ in Zukunft zu 
verkleinern. Hierzu zählt z. B. die Eiweiß-

für Ernährung und Landwirtschaft. Der An-

von den Trends zu nicht gentechnisch ver-

änderten sowie regional erzeugten Pro-
dukten. Aus ackerbaulicher Sicht ist vor-
teilhaft, dass Sojabohnen die oft getreide-

Die Sojabohne (Glycine max) gehört zu 
den Leguminosen (Familie Fabaceae). Sie 
lebt günstigenfalls in Symbiose mit Knöll-
chenbakterien (Bradyrhizobium japonicum), 
die in der Lage sind, Luftstickstoff (N2) zu 

-
ze) weiterzugeben. Soja ist sowohl eine 

-
teingehalt der Sojabohnen liegt bei 33–
40 %, der Ölgehalt bei 14–18 %, bezogen 
auf 86 % Trockensubstanzgehalt. In Europa 
überwiegt der Eiweiß-(Protein-)Aspekt bei 
Weitem. Das Sojaeiweiß besitzt eine sehr 
gute Qualität für die Ernährung von Tier 

und Mensch. Die eher niedrigen Gehalte 
der schwefelhaltigen Aminosäure Methio-
nin sind aber zu beachten.

Morphologie und Entwicklung

Sojabohnen keimen epigäisch. Dies be-
deutet, dass die beiden Keimblätter bei der 
Keimung über den Boden angehoben wer-
den und sich für kurze Zeit an der Fotosyn-
these beteiligen. Nach den Keimblättern 
erscheinen zunächst zwei gegenständige 
einfache Primärblätter. Erst danach wird 

Folgeblatt gebildet, ähnlich einem vergrö-
ßerten Kleeblatt. Alle weiteren Folgeblät-

-
gert (engl.: „trifoliate“). 
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Meist schon bevor der Hauptspross sei-
ne endgültige Länge erreicht hat, werden 
an den unteren Knoten, an denen die Blät-
ter ansetzen, Seitensprosse gebildet. Die-
se Seitensprossbildung ist wichtig, insbe-
sondere dann, wenn z. B. bei Spätfrösten 
Triebspitzen verloren gehen. Durch die 
Blatt- und Seitensprossbildung kommt es 
zu einem dichten unkrautunterdrücken-
den Bestand. Alle oberirdischen Teile der 

-
duktiven Entwicklungsstadien beginnen, 
wenn an einer Blattachsel des Haupttrie-
bes die erste Blüte sichtbar wird. Die Blü-
ten sind klein, weißlich oder lila bis vio-
lett. Die Sojabohne gilt als streng selbst-
befruchtend. Dies schließt nicht aus, dass 
bisweilen an geöffneten Sojablüten Insek-

-
tung wächst der Fruchtknoten zu einer 
auffällig behaarten Hülse heran. An einer 
Blattachsel entwickeln sich normalerwei-

se eine bis zwei, in Einzelfällen bis zu fünf 
Hülsen. Die untersten Hülsen setzen 10–

-
-

lich-leicht ovale Samen.

Die Sojabohne bildet eine tiefe Wur-
zel, sie kann in durchlässigen Böden bis 
180 cm Tiefe erreichen. Vor allem an den 
kräftigen Seitenwurzeln sitzen die Wur-
zelknöllchen, in denen die Knöllchen-

Wurzelknöllchen sind gesund und aktiv, 
wenn sie innen rot gefärbt sind. Dieses Rot 
stammt vom Leghämoglobin, einem unse-
rem Blutfarbstoff verwandten Eiweiß. Das 
Leghämoglobin regelt den Sauerstoff-
haushalt im Knöllchen. Die symbiotische 

-
iert zwischen 60 und 300 kg N pro Hekt-
ar und Jahr. Ein Großteil dieses Stickstoffs 
wird mit dem Erntegut wieder vom Feld 

abgefahren. Neue Studien zeigen aller-
dings, dass von den Sojabohnen während 
ihrer Vegetationszeit im Mittel 45 kg N/ha 
an den Boden abgegeben werden. Diese 
sogenannte N-Rhizodeposition kommt da-
durch zustande, dass einerseits die leben-
den Sojawurzeln stickstoffhaltige Verbin-
dungen, z. B. Ammonium und Aminosäu-
ren, ausscheiden und andererseits stick-
stoffhaltige Wurzeln absterben. Etwa 25 % 
der N-Rhizodeposition werden von nach-
folgenden Feldfrüchten, z. B. Getreide, 
aufgenommen. Aber auch der Stickstoff, 
der aus der N-Rhizodeposition zunächst 
von Bodenmikroorganismen genutzt wird, 
kann recycelt werden, sodass er zumindest 
teilweise späteren Folgefrüchten zur Ver-
fügung steht. 

Ansprüche der Sojapflanze

Hierzulande sind die sojaspezifischen 
Knöllchenbakterien in den Ackerböden 
natürlicherweise nicht oder nicht ausrei-
chend vorhanden. Dementsprechend ist 
vor der Saat der Sojabohnen in jedem Fall 
eine Impfung des Saatgutes vorzunehmen. 
Auch vorgeimpftes Saatgut sollte vor der 
Saat nochmals geimpft werden. Die Bakte-

-
halb sollten die Impfmittel und das ge-
impfte Saatgut so wenig wie möglich dem 
Licht ausgesetzt werden. 

Sojabohnen sind wärmeliebend. Das 
Temperaturoptimum liegt bei 30 °C, das 
heißt bei einem Wert, der z. B. für Weizen 
eindeutig zu hoch ist. Die Blätter der Soja-
bohne zeigen eine Schlafstellung, dadurch 
wird die Wärmeabstrahlung über Nacht 
vermindert. Der Klimawandel und die glo-
bale Erwärmung werden wahrscheinlich 
dazu führen, dass die Sojabohnen ihr An-
baugebiet weiter nach Norden ausdehnen, 
nicht nur in Deutschland und Europa, son-
dern vor allem in Nordamerika: Kanada 
wird insofern eine glänzende Sojazukunft 
vorhergesagt. In Deutschland ist auf der 
anderen Seite – trotz Klimawandel – die 
Kühletoleranz ein Zuchtziel. Von kühleto-
leranten Sojasorten verspricht man sich 
nicht zuletzt eine Steigerung der Ertrags-
stabilität. Die verfügbaren Sojasorten wei-
sen im Allgemeinen eine geringe Lager-
neigung auf. Im Einzelfall, z. B. auf wüchsi-
gen Standorten, ist dennoch auf eine gute 
Standfestigkeit zu achten.

Was die Wärmeansprüche der Sojaboh-
nen betrifft, hat man sich bisher an Kör-
nermais orientiert: In Gebieten, in denen 
mittelspäte bzw. mittelfrühe Maissor-

Die reproduktiven Entwicklungsstadien beginnen, wenn an einer Blattachsel des Haupttrie-
bes die erste Blüte sichtbar wird. Die Blüten sind klein, weißlich oder lila bis violett. 

Die Wurzelknöllchen sind gesund und aktiv, wenn sie innen rot gefärbt sind. 
 Fotos: Pflanzenzucht Oberlimpurg
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ten noch reif werden, können Sojasorten 
aus der Reifegruppe 00 („früh“) bzw. 000 
(„sehr früh“) angebaut werden. Das derzei-
tige Sortenangebot in Deutschland ist hier 
durchaus vielfältig. 0000-Sorten („extrem 
früh“) kommen evtl. als Zweitfrucht infra-
ge, z. B. im Zweikultur-Nutzungssystem 
nach Winterroggen-GPS. Sojasorten aus 
den Reifegruppen „spät“ und „sehr spät“ 
sind für hiesige Zwecke nicht geeignet. So-
jabohnen der gängigen Reifegruppe 00 be-
nötigen eine Temperatursumme von etwa 
1.545 °Cd, die Reifegruppe 000 von etwa 
1.435 °Cd (°Cd = „Grad-Tage“, aufsummier-
te Differenzen zwischen der Tagesdurch-
schnittstemperatur am Standort und der 
Basistemperatur 6 °C). 

Um den Sojaanbau in Deutschland vo-
ranzubringen, wurde in den zurücklie-
genden Jahren die Züchtung frühreifen-
der Sorten mit Nachdruck betrieben. So 
soll der Anbau von Soja auch in klimatisch 
weniger günstigen Regionen Deutsch-
lands möglich werden. Im Jahr 2020 wur-
den mehrere Sojasorten zugelassen, die 
aus deutschen Zuchtprogrammen stam-
men. Diese Sorten bringen einen deutli-
chen Fortschritt im Vergleich zu den bis-
her in Deutschland angebauten Sorten. So 
gibt es nun sehr frühe 000-Sorten, die in 
Korn- und Proteinertrag eine Leistung zei-
gen, die bisher nur bei frühen 00-Sorten 
erreicht wurde.

Günstig für den Sojaanbau sind tiefgrün-
dige, lockere, mittlere bis gute Böden bei 
pH 6,5 bis 7. Aufgrund des niedrigen Hül-
senansatzes und der dadurch tief einge-
stellten Erntewerkzeuge müssen steinige 

-
phase ist die Sojabohne verhältnismä-
ßig trockenheitstolerant. Aber eine gute 
Wasserversorgung während der Blüte und 
Kornfüllung (Juni bis August) sind Voraus-
setzung für einen zufriedenstellenden Er-
trag. Gegebenenfalls ist eine Zusatzbereg-
nung einzuplanen. Klimaprognosen zei-
gen, dass das Frühjahr trockener und der 
Sommer feuchter werden. Eine solche Ent-
wicklung würde Soja ggf. weniger schaden 
als anderen Feldfrüchten. 

Geeignete Vorfrüchte sind Winterge-
treidearten, oft steht Soja nach Winter-
weizen. Möglich ist aber auch der Anbau 
nach Zuckerrüben, z. B. anstelle eines sehr 
späten Weizens. Vor Soja kann auch ei-
ne Zwischenfrucht eingeschaltet werden, 
z. B. Phacelia, aber keine Leguminose. Die 
Bodenbedeckung über Winter brachte in 
der Schweiz einen Soja-Mehrertrag von 
2 dt/ha, verglichen mit der Variante ohne 
Bodenbedeckung. Der Knöllchenansatz ist 

besser, wenn im Boden keine hohen Nmin-
Mengen vorliegen. 

Die Verlagerung von Nitrat in größere 
Bodentiefen oder gar Auswaschung in das 
Grundwasser sind aufgrund der vergleichs-
weise späten Ernte eher nicht zu befürch-
ten. Dennoch sollte, wenn noch möglich, 
nach den Sojabohnen eine Winterung fol-
gen oder auch hier eine Zwischenfrucht 
angebaut werden.

Bodenbearbeitung und Saat

Zu Sojabohnen wird meist tief gearbei-
-

ren der Bodenbearbeitung (tief wühlen-
der Schwergrubber) sind möglich. Direkt-
saat kommt vor allem dann infrage, wenn 
nicht der Ertrag, sondern der Erosions-
schutz sowie die Zeit- und Arbeitserspar-
nis im Vordergrund stehen. Strip Till bei 
Soja ist ebenfalls machbar. Strip Till ver-
bessert den Wasserhaushalt am Standort. 
Allerdings kommt es durch die gelockerten 
Streifen zu Bodenunebenheiten, die bei 
der Ernte stören können. Eine Soja-Damm-
kultur ist grundsätzlich möglich, aber auch 
hier ist mit Schwierigkeiten bei der Ernte 
zu rechnen.

Das Saatbett darf nicht zu fein sein, 
denn bei den sojatypischen Böden kann 
es zur Verschlämmung mit nachfolgenden 

-
te der Boden eine Temperatur von mindes-
tens 10 °C erreicht haben (Ende April bis 
spätestens Mitte Mai). Die Saattiefe be-
trägt 3–4 cm, auf leichteren Böden kann 
etwas tiefer gesät werden. Die Saatstärke 
liegt bei 50 bis 60 Korn je m2, bei 000-Sor-
ten auch bis zu 70 Korn je m2. Dies ent-
spricht je nach Tausendkorngewicht etwa 
150 kg Saatgut/ha. Möglich ist der Einsatz 

einer Drill- oder Einzelkornsämaschine. 
Der Abstand von Reihe zu Reihe variiert 
stark, er kann zwischen 12,5 und 30 cm, im 
Einzelfall auch mehr, betragen.

Düngeansprüche

Sojabohnen benötigen im Normalfall 
keine Stickstoffdüngung. Stickstoff (Ni-
trat) hemmt die Knöllchenbildung und 
die symbiotische Stickstofffixierung. Zu 
viel Stickstoff führt zudem zu einer Ver-
schlechterung der Eiweißqualität. Aller-
dings ist eine Versorgung mit anderen 
Nährstoffen essenziell: Bei einem ange-
nommenen Soja-Kornertrag von 30 dt/ha 
ist deshalb eine Düngung mit 45 kg/ha 
P2O5, 50 kg K2O und 15 kg/ha MgO ange-
bracht. Ausreichende Schwefelversorgung 
am Standort gewährleistet eine gute Ei-
weißqualität der Sojabohnen und steigert 
darüber hinaus die mikrobielle Aktivität im 
Boden. Eine Schwefeldüngung ist im All-
gemeinen nicht nötig. Auch Eisen, Molyb-
dän und Kobalt, ohne die eine symbioti-

nicht möglich ist, sind in unseren Böden 
zumeist ausreichend vorhanden.

Eine Stickstoffdüngung, z. B. mit 50 kg 
N/ha nach der Blüte, kann ausnahmswei-
se dann erforderlich werden, wenn die 
Impfung nicht erfolgreich war, sich keine 
Knöllchen gebildet haben oder die Knöll-
chen im Querschnitt nicht rot, also nicht 
vital sind. Eine Überprüfung des Knöll-
chenbesatzes und der Knöllchenqualität 
sollte Mitte Juni vorgenommen werden.

Neben den Knöllchenbakterien gibt es 
bei Soja, wie bei vielen anderen Feldfrüch-
ten (außer Kreuzblütlern), eine weitere 
Symbiose, die Mykorrhiza. Mykorrhiza-Pil-
ze bilden ein weitverzweigtes Hyphennetz 

Bei den Schädlingen kann ein Befall durch die Raupen des Distelfalters auftreten.  
 Foto: Taifun-Tofu GmbH
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-
zenwurzeln hinein. Dadurch wird die Auf-

-
stoffe, z. B. Phosphor – aber auch Was-
ser –, erheblich vergrößert. Mykorrhizier-
te Feldfrüchte gelten als stresstoleranter 
verglichen mit nicht mykorrhizierten. In ei-
ner älteren Untersuchung auf einem nähr-
stoffarmen sandigen Lehmstandort brach-

Mykorrhiza-Pilz Glomus fasciculatus ei-
ne Steigerung des Kornertrages um 23 %, 
die Impfung mit Knöllchenbakterien eine 
Steigerung um 87 % und die gleichzeitige 
Impfung mit beiden Symbionten eine Stei-
gerung um 121 %. Mykorrhiza- und ver-
wandte Präparate drängen derzeit auf den 
Markt („Biologicals“, „Biostimulanzien“). 
Die Zukunft wird zeigen, was diese Hilfs-
stoffe unter Praxisbedingungen tatsäch-
lich leisten.

Unkrautbekämpfung 
und Pflanzenschutz

Wenn möglich, sollte vor der eigentli-
chen Sojasaat ein „falsches Saatbett“ an-
gelegt werden. Dieses „Saatbett“ regt die 
Keimung der Unkräuter an. Die so keimen-

noch vor der Aussaat der Sojabohnen, z. B. 
-

gedrängt. 

Für eine chemische Unkrautbekämp-
fung sind Vor- und Nachauflaufherbizi-
de verfügbar, auch gegen Gräser. Die Ge-
brauchsanleitungen sind strikt einzuhal-
ten, da es sonst zu Beeinträchtigungen der 

2018 dürfen Leguminosen, die im Rah-
men des Greenings als „Ökologische Vor-

-
zenschutzmitteln, also auch nicht mit Her-

biziden, behandelt werden. Die deutsche 

(29.000 ha) gegenüber 2017 (19.000 ha) 
um 53 % gestiegen. Mit dem Wegfall der 
Herbizide bei Greening-Soja rückt die me-
chanische Unkrautbekämpfung in den Vor-
dergrund. Eine mechanische Unkrautbe-
kämpfung ist realisierbar. Zur Verfügung 
stehen in erster Linie Striegel und Hacke. 

Das Striegeln ist nur bei einer krüme-
ligen Oberfläche sinnvoll. Das „Blind-
striegeln“ wird nach der Saat, aber vor 

-
führt. Da die Sojabohnen vergleichsweise 

nur mit äußerster Vorsicht – wenn über-
haupt – durchzuführen. Ist Blindstriegeln 

eingeplant, sollte die Saatstärke um et-
wa 10 % erhöht werden. Sicherer ist das 
Striegeln ab dem ersten Laubblattpaar. 
Gestriegelt werden kann dann, bis spätes-
tens das zweite dreizählige Blatt entfaltet 
ist. Bei noch späteren Striegeleinsätzen 

rasch zu. Striegeln ab dem ersten Laub-
blattpaar sollte grundsätzlich erst gegen 
Mittag oder nachmittags erfolgen, da die 

Morgen. 

Im Gegensatz zum reihenunabhängigen 
Striegeln verläuft das Hacken, von sehr 
wenigen Ausnahmen abgesehen, reihen-
abhängig. Im einfachsten Fall bekämpft 
die Hacke Unkräuter nur zwischen den 
Sojareihen. Fingerhacken greifen jedoch 
auch in die Reihe ein. Kameragesteuer-
te Scharhacken eignen sich besonders für 
größere Flächen und den überbetriebli-
chen Einsatz. Neue Entwicklungen gehen 
in Richtung autonomes mechanisches Un-
krauthacken mit Feldrobotern, die sen-

-
zen unterscheiden und die Unkräuter se-
lektiv bekämpfen können, auch in der Rei-
he. Vermutlich werden in Zukunft die so 
aufgerüsteten Hackgeräte die Bedeutung 
des Striegels verringern. Das heißt, Soja 
wird zu einer klassischen Hackfrucht wer-
den. Vieles spricht dafür, dass moderne 
Hackmaschinen bald mit Solarkraft fah-
ren werden. Ist der Einsatz der Hacke ge-
plant, sollte der Soja-Reihenabstand auf 
35–40 cm ausgeweitet werden, möglichst 
nicht mehr. Zu beachten ist dabei, dass 
mit größerem Abstand der Reihenschluss 
später erfolgt, die natürliche Unkrautun-
terdrückung abnimmt, die unteren Hül-
sen tiefer ansetzen und die Erosionsge-
fahr größer wird. Grundsätzlich ist darauf 
zu achten, dass beim Unkrauthacken kein 
Häufeleffekt eintritt, dadurch würde gege-
benenfalls die Ernte erschwert.

Aus den USA (Nebraska) kommen Hin-
weise, dass Sojasorten Unkräuter ver-
schieden unterdrücken können und diese 

-
lopathischen Effekten beruhen. Darunter 

-
den Stoffe abgeben, die Unkräuter, z. B. die 
Samtpappel (Abutilon), eindämmen. 

Sojabohnen werden derzeit noch wenig 

befallen. Bei den Krankheiten ist dennoch 
auf Sklerotinia (Weißstängeligkeit) zu ach-
ten. Der Befall kann weitgehend vermie-
den werden, wenn mit dem Sojaanbau ein 
zeitlicher Abstand von drei – besser vier 

Tabelle: Deckungsbeitrag von Sojabohnen bei konventionellem 
und ökologischem Anbau (beispielhafte Berechnung)

Position konv. Anbau Öko-Anbau

Ertrag (t/ha) 3 2,7

Erzeugerpreis (€/t) 385 750

Marktleistung (€/ha) 1155 2025

Saatgut (€/ha) 225 305

Pflanzenschutz (€/ha) 110 0

Düngemittel (€/ha) 67 97

var. Maschinenkosten (€/ha) 222 299

Trocknung (€/ha) 5 5

Versicherung (€/ha) 24 50

Summe var. Kosten (€/ha) 653 756

Deckungsbeitrag (€/ha) 502 1269

Die Pflanzen sind erntereif, wenn eine 
Kornfeuchte von etwa 15 % erreicht ist. 
Die Sojakörner sind zu diesem Zeitpunkt 
mit dem Fingernagel nicht mehr einzurit-
zen. Foto: Pflanzenzucht Oberlimpurg
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– Jahren zu Soja und anderen sklerotinia-
anfälligen Feldfrüchten, d. h. Raps, Son-
nenblumen oder Tabak, eingehalten wird. 
In feuchten Jahren und/oder in feuchten 
Lagen kann es zu einem Befall durch den 
pilzlichen Erregerkomplex Diaporthe/Pho-
mopsis kommen. Die verfügbaren Sojasor-
ten sind hier unterschiedlich anfällig. Bei 
den Schädlingen kann ein Befall durch die 
Raupen des Distelfalters auftreten. Hier 
bestehen direkte Bekämpfungsmöglich-
keiten, z. B. durch Bt-Präparate. Wenn nö-
tig, ist dafür eine Einzelfallgenehmigung 
einzuholen. 

Ernte und Nacherntetechnologie

-
zen werden die Blätter gelb und braun, 
schließlich verdorren sie und fallen ab. Die 

-
feuchte von etwa 15 % erreicht ist. Die 
Sojakörner sind zu diesem Zeitpunkt mit 
dem Fingernagel nicht mehr einzuritzen. 
Die Soja-Ernte erfolgt ab Mitte Septem-
ber und sollte spätestens Mitte/Ende Ok-
tober abgeschlossen sein. Der günstigste 
Erntezeitpunkt liegt am späten Vormittag, 
wenn die Hülsen noch nicht so spröde sind 
und nicht vorzeitig aufplatzen. Die Ernte 
wird normalerweise mit einem Mähdre-
scher durchgeführt. Der Mähbalken ist so 
nah wie möglich am Boden einzustellen, 
damit die meist gut gefüllten unteren Hül-
sen miterfasst werden. Flexible Messer-
balken (Flex-Schneidwerke) sind von Vor-

-
ze bedeutet einen Ertragsrückgang von 
1 dt/ha. 2017–2019 lagen in Deutschland 
die Kornerträge im Mittel zwischen 24 und 
34 dt/ha. 2020 wurden da, wo ausreichend 

-
jabohnen sollten mit einem Feuchtegehalt 
von höchstens 12 % gelagert werden, bes-
ser sind 9–11 %. Eine gegebenenfalls er-
forderliche Trocknung muss schonend, bei 
unter 40 °C, durchgeführt werden.

Das Erntegut wird in der Regel aufberei-
tet, in zweierlei Hinsicht: Zum einen wer-
den die Sojabohnen einer Wärmebehand-
lung bei über 170 °C unterzogen (Rösten, 
Toasten). Grund hierfür sind Inhaltsstoffe 
in den rohen Sojabohnen, die die Eiweiß-
verdauung hemmen (Trypsininhibitoren). 
Durch die Wärmebehandlung werden die-
se Hemmstoffe inaktiviert. Zum anderen 
wird eine Entölung vorgenommen (Extrak-
tion). Die Aufbereitungsanlagen werden 
überbetrieblich genutzt. An Wiederkäuer 
können Sojabohnen roh verfüttert werden, 
doch ist bei der Rationsgestaltung der im 

Vergleich zu Soja-Extraktionsschrot höhe-
re Fettgehalt zu beachten.

Vermarktung und 
Wirtschaftlichkeit

Besonders günstig ist es für die Erzeu-
ger, wenn ihnen über Landhändler und Ge-
nossenschaften Anbauverträge für Soja-
bohnen zur Futternutzung angeboten wer-
den. Am ausgeprägtesten entwickelt ist 
dieser Vermarktungsweg in den südlichen 
Bundesländern. Im Rahmen des ökologi-
schen Sojaanbaus besteht auch die Mög-
lichkeit, die erzeugte Ware aus regionalem 
Anbau für die Humanernährung über Ver-
einigungen und Gesellschaften, z. B. „Un-
ser Land“, zu vermarkten. Helle, großkör-
nige Sojabohnen werden hier bevorzugt. 
Hohe Eiweißgehalte im Korngut müssen 
in jedem Fall gewährleistet sein. Sojaboh-
nenschalen fallen bei der Herstellung von 
Hochprotein-Sojaschrot an. Sojabohnen-
schalen können als rohfaserreiches Fut-
ter für Wiederkäuer und Zuchtsauen ein-
gesetzt werden. 

Bei der konventionellen Sojaproduktion 
werden die Erzeugerpreise stark vom Welt-
marktpreis reguliert. Dies ist bei ökologi-
scher Produktion weit weniger der Fall. In 
der Zeitspanne 2009 bis 2018 schwank-
ten die Erzeugerpreise am Weltmarkt von 
konventioneller Ware für Soja zwischen 
314 und 461, für Weizen zwischen 151 und 
244 € pro Tonne. 2016 stiegen die Erzeu-
gerpreise im Vertragsanbau für Sojaboh-
nen, die ökologisch und mit dem Ziel der 
Humanernährung (Tofu) produziert wur-
den, auf über 900 € pro Tonne, mit dem 
Ziel der Verfütterung lagen die Erzeuger-
preise hier immer noch bei etwa 800 € pro 
Tonne. 

Die Trocknungskosten für Soja sind ähn-
lich wie bei Weizen. Die vergleichsweise 
hohen Erzeugerpreise bei ökologisch pro-
duzierten Sojabohnen schlagen beim De-
ckungsbeitrag deutlich zu Buche: In einer 
beispielhaften Berechnung mit Zahlen aus 
mehreren Quellen ergab sich bei ökologi-
scher Soja-Produktion ein über zweimal 
höherer Deckungsbeitrag als im konventi-
onellen Bereich (Tabelle).

In einigen Bundesländern wird der Legu-
minosenanbau im Rahmen des Programms 
„Vielfältige Kulturen im Ackerbau“ zusätz-
lich zum Greening gefördert. Werden min-

-
körnigen Leguminosen – z. B. Sojaboh-
nen – bestellt, liegen die Förderbeträge 

-
tung zum Greening 90 €/ha (Öko-Betrie-
be 75 €/ha). Die Bundesländer haben die 
Möglichkeit, diese Förderbeträge um bis zu 
30 % anzuheben bzw. abzusenken. Im Ein-
zelfall kann also die Wirtschaftlichkeit des 
Sojaanbaus durch Beteiligung an diesen 
Programmen über den Deckungsbeitrag 
hinaus merklich verbessert werden.

Fazit

Der Sojaanbau in Deutschland nimmt 
zu. In jüngster Vergangenheit sind Soja-
sorten zugelassen worden, die an hiesige 
Verhältnisse angepasst sind. Diese Verbes-
serungen betreffen u. a. die Kühletoleranz, 
Frühreife und Standfestigkeit. Geeignet 
sind mittlere bis gute, steinfreie Standorte. 
Als Leguminose benötigt Soja keine Stick-
stoffdüngung. Eine Impfung des Saatgutes 

Rhizobien ist erforderlich. 

Bei ausreichenden Niederschlägen im 
Sommer sind Kornerträge bis 40 dt/ha 
möglich. Das Erntegut muss in der Regel 
wärmebehandelt werden. Für eine lukra-
tive Vermarktung sind Anbauverträge an-
zustreben. Besonders der Anbau von Öko-
Sojabohnen für die Humanernährung re-
sultiert in hohen Deckungsbeiträgen. För-
derprogramme der Länder können die At-
traktivität des Sojaanbaus zusätzlich stei-
gern. Das wirtschaftliche Ergebnis wird bei 
Berücksichtigung der guten Vorfruchtwir-
kung weiter verbessert. <<


